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1 des Großherzogthums Poſen. vr 


| Druck und Verlag der Hof-Bucddruderei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: C. Henſel. 


f Auf Grund der Allerhöchſten Beſtimmungen und der mir ertheilten Voll⸗ damaligen Staats⸗Miniſteriums, das Allerhöchſte Patent mit unterzeichnete 

ö machten habe ich die Grenzlinie zwiſchen den beiden Theilen des Großherzogthums in welchem die Nothwendigkeit einer konſtitutionellen Verfaſſung für allt deut⸗ 

ö Poſen, welche reſpektive zum deutſchen Bunde treten oder der Reorganiſation ſchen Länder von Ew. Majeſtät anerkannt wurde, iſt unter Zuſtimmung des 

im nationalen Sinne theilhaftig werden ſollen, ſo wie es die Anlage näher Vereinigten Landtages ein Wahlgeſetz für die zur Vereinbarung der preußliſchen 

nachweiſt, vorläufig feſtgeſetzt, indem ich nunmehr denjenigen Reklamationen, Staats⸗Verfaſſung zu berufende Verſammlung erlaſſen worden, die Abgeords 

ö welche im Intereſſe der einen oder der anderen Nationalität für eine Modiſika-⸗ neten find erwählt, und die Einberufung der Verſammlung ſteht nahe bevor. 

tion jener Linie in einzelnen Theilen noch vorzubringen fein möchten, entgegen- ür den Zeitpunkt nun, wo die Vereinbarung der Staats⸗Verfaſſung zu Stande 

\ ſehe, damit die vollſtändige und definitive Regulirung dieſer Angelegenheit Pane ſein wird, erachten wir es für unerläßlich, daß Se. Königl. Hoheit, 

ö ö erfolgen kann. 6 T . als der Nächſte am Throne, zu deren feierlicher Anerkennung anweſend fei. 
| Zugleich fordere ich diejenigen deutſchen Beflger, welche in dem der Reor⸗ Aber auch während ihrer Berathung durch die Verſammlung iſt es erforderlich, 
ganifation zu unterwerfenden Theile, jo wie diejenigen polniſchen Beſitzer, jedem Zweifel, jeder Deutung zu begegnen, wozu die Abweſenheit Sr. K. Hoh. 

| welche in dem zum deutſchen Bunde tretenden Gebiete anſäßig find und durch Weranlaffung geben könnte; es iſt nöthig, daß die Verſammlung ihre Bera⸗ 

Tauſch oder Veräußerung ihrer Beſttzungen eine Ueberſtedelung in den andern thungen mit der vollen Gewißheit beginne und fortſetze, in Ew. Majeſtät erſtem \ 

Gebietstheil wünſchen, mir ihre desfallſtgen Anträge einzureihen, damit von Unterthan einen Mitbürgen der Rechte zu finden, welche Ew. Majeſtät der 

der geeigneten Behörde diejenigen Maßregeln angeordnet werden können, welche Volksvertretung einzuräumen entſchloſſen find; es iſt nöthig, daß die in ihre 


zu einer Erleichterung und Beförderung jener Abſicht zu dienen vermögen. Heimath zurückkehrenden Abgeordneten in dem ganzen Lande Zeugniß von Ge⸗ 

Poſen, den 12. Mai 1848. ſinnungen ablegen, welche klar zu erkennen ihnen die Gelegenheit nicht fehlen 

Der General der Infanterie, Inſpekteur der 3. Armee⸗Abtheilung wird, wie ſie uns feither nicht gefehlt hat. 

und Königlicher Commiſſarius Nicht lange mehr wird die erregte Gegenwart der Ueberzeugung ſich ver⸗ 
v. Pfuel. N > fließen, daß die Ritterlichkeit des Charakters die ſicherſte Gewähr für das 

7 . Anlage. aufxic tige männliche Beharren auf der neuen Bahn darbietet, welche mit Ew. 

Der Reorganiſation werden theilhaftig: kajenäk Se. Kenigt. Scheit der Prinz on Berufeumats-riw fur | 

Aus dem Regierungs- Bezirk Poſen: das Wohl des Volkes erkannt hat, und dieſe Ueberzeugung, hervorgerufen 


1) der Schildberger Kreis mit Ausnahme der Stadt und Herrſchaft Kempen; und gekräftigt durch den freimüthigen Anſchluß an die neuen Zuſtände, durch 
2) der Adelnauer Kreis mit Ausnahme der Stadt Oſtrowo und eines Gebiets das Leben in und mit ihnen, wird von den gemiſchten Gefühlen eines eben fo 
zum Anſchluß dieſer Stadt an die ſchleſiſche Grenze, worüber die nähere muthigen als treuen Volksſtammes bald nur die edelſten Beſtandtheile zurücklaſſen. 


Beſtimmung noch vorbehalten bleibt; Wir ſtellen hiernach Ew. Majeſtät allerunterthänigſt anheim, Se. Königl. 
3) der Pleſchener Kreis; Hoheit dem Prinzen von Preußen die Abkürzung des Aufenthaltes in England 
4) der Wreſchener Kreis; zu empfehlen. Berlin, den 10. Mai 1848. 
5) der Schrodaer Kreis mit Ausnahme des Theils nördlich der Linie von der Das Staats - Minifterium. 
Grenze des Gneſener Kreifes bei Golun beginnend und über Promno nach Camphauſen. Graf v. Schwerin. v. Auerswald. Bornemann. v. Arnim. 
Gortatowo an die Grenze des Poſener Kreiſes gehend; Hanſemann. Graf v. Kanitz. v. Patow. 
6) der Schrimmer Kreis, mit Ausnahme des Theiles, welcher durch die Linie Au des Königs Majeſtät. 
| von Petzen Hauland, Grzybno, Zabno Hauland, Baranowo Hauland, Ich bin mit den in dem Berichte des Staats-Miniſteriums vom geſtrigen 
| Baranowo, Rogalin, Kamionet, Daſzewice Hauland und Daſzewice Tage vorgetragenen Anfihten um fo mehr einverſtanden, als mein Bruder, der 
| fo abgeſchnitten wird, daß dieſe genannten Ortſchaften der Reorganifar Prinz von Preußen Königl. Hoheit, wiederholentlid Seine volle Zuſtimmung 
tion nicht mehr theilhaftig werden; zu der von Meiner Regierung betretenen neuen Bahn gegen Mich ausgeſpro⸗ 
7) der Theil des Poſener Kreifes, welcher ſüdweſtlich der Linie von Jarosla- chen hat. Ich habe deshalb Se. Königl. Hoheit, nach dem Antrage des Staats⸗ 
wiec über Rosnowo Hauland, Chomencice bis Podloſtny belegen iſt; Miniſteriums, zur baldigen Rückkehr in das Vaterland veranlaßt. Zugleich 


8) der Theil des Koſtener Kreiſes, welcher nördlich der Linie liegt von Pri- habe Ich, nachdem der bisherige erſte Adjutant des Prinzen, Major Graf von 
mentsdorf über Barchlin, Gleinitz, Proſchwitz, Seyde bis Klein Woynitz; Königsmark, ſchon vor einiger Zeit aus dieſer Stellung ausgeſchieden iſt und 
9) der Theil des Kröbener Kreifes, nördlich einer Linie, welche von der Grenze der Sr. Hoheit attaſchirte Generalſtabs-Oſſtzier Major Oelrichs eine andere 
des Krotoſchiner Kreiſes bei Kobylin zur Grenze des Frauſtädter Kreiſes Beſtimmung erhalten hat, den Major Laue zum erſten Adjutanten des Prinzen 


bei Smilowo, nördlich von Punitz führt; von Preußen mit dem Auftrage ernannt, Sr. Königl. Hoheit Meine Auffor⸗ 
10) der Krotoſchiner Kreis, mit Ausnahme desjenigen Theiles, welcher ſüdlich derung zur Rückkehr zu überbringen. 8 
I abgeſchnitten wird durch eine Linie, welche von Smoſzewo an der Grenze Potsdam, den Il. Mai 1848. 
f des Adelnauer Kreiſes, nördlich von Krotoſchin und Kobhlin an die Grenze Friedrich Wilhelm. 
des Krobener Kreiſes geführt wird. An das Staats-Miniſterium. 
N Aus dem Regierungs-Bezirk Bromberg: — — 
1) der Gneſener Kreis; Inſofern Offiziere des Heeres zu Abgeordneten bei der Verſammlung der 


. ER die) eee er nn gm 26 . Deutſchen Volksvertreter in Berlin oder Frankfurt erwählt worden, unterliegt es 
Schubiner Kreiſes über Paledzie, Mogilno, Wilatowo an die Grenze des keinem Zweifel, daß denſelben ſofort von ihren Vorgeſetzten Urlaub ertheilt werde, 


Inowraclawer Kreiſes, bei Dzierzazno, belegen iſt; um dieſem ehrenvollen Ruf ſchleunigſt zu folgen. 
3) der Theil des Inowraclawer Kreiſes, ſüdlich der Linie von der Grenze Berlin, den 9. Mai 1848. 
des Mogilnoer Kreiſes bei Dzierzazno bis an den Goplo-See bei Rzeſzynek; Kriegs-Miniſterium. | 


4) der Theil des Wongrowiecer Kreiſes ſüdlich und reſp. öflli einer Linie 
von Nadborowo an der Grenze des Schubiner Kreiſes über Podolin, Ko⸗ 
ninek, weſtlich bei Lekno vorbei, über Rabezyn, Sarbia, Chociſzewo, 


Se. Durchlaucht der Fürſt Aug uſt von Sulkowski iſt von Liſſa hier 


Mieleſzyn an die Grenze des Gneſener Kreiſes bei Vorwerk Mipnti. angekommen. 
— Poſen, den 12. April. Nach der dienſtlichen Meldung des Major Ja⸗ 
nlan d. ſchinski fahren die Gutsbeſitzer v. Kalkſtein und v. Taczanowski fort, in 


Ew. Königl. Majeſtät haben vor der Bildung des gegenwärtigen Minis den Dörfern Golluchowo und Kuezkow die Deutſchen und Juden unter der Dro⸗ 
ſteriums Se. Königl. Hoheit den Prinzen von Preußen mit einem Allerhöchſten hung: „fie zu erſchießen“ zu zwingen, Seufen zu ſchmieden, und mit ihnen nach | 
Auftrage nach England zu entfenden geruht. Allerhöchſtdieſelben wollen uns Pleſchen zu marſchieren. 
geſtatten, die Gründe ehrerbietigſt vorzutragen, aus denen, nach unſerer An- — So eben erfahren wir, daß der ehemalige JuſtizKommiſſarius Kraut⸗ 


die baldi ückk Königl. it i 0 jeſtät Staaten drin⸗ 
5 1 ehr Sr. Königl. Hoheit in Ew. Majeſtät S hofer⸗Krotowski in der Nacht vom 2. zum 3. Mai in Moſchin den Gens⸗ 
Seitdem der Prinz von Preußen am 18. März, als erſtes Mitglied des darmen Walewski in Begleitung von circa 150 Mann zur Herausgabe feines 


642 


* 


ge de mit geſammter Equipirung. unter den . Drehen 
gegen ſeine Frau Gewalt zu gebrauchen, gezwungen hat. 

— Aus glaubwürdiger Quelle geht uns die Nachricht zu, daß in der Nacht 
vom 4. zum 5. Mai der Jude Krutowki von 15 Inſurgenten überfallen, ihm 
16 Thaler Geld und die Kleidungsſtücke genommen, er und ſein Knecht fürchterlich 
zerſchlagen, ſeiner Frau aber 2 Rippen zerbrochen und die Fußſohlen über Kreuz 


aufgeſchnitten worden ſind. 


— Daß nicht alle Einwohner der Provinz Polniſcher Nationalität ſich nach 
einer Polniſchen Regierung ſehnen, haben Wirthe aus Szeligewo bei Krotoſchin 
bewieſen, indem ſie aus ihrer Mitte Deputirte nach Berlin ſchicken wollen, um zum 
Deutſchen Bunde geſchlagen zu werden, obwohl ihnen der Grundherr, Gutsbeſitzer 
v. Pruski alle Abgaben erlafjen und fie wiederholt zur Jnſurrection aufgefordert hat. 

Poſen, den 12. Mai. Geſtern war wieder eine Abtheilung des 6. 
Landwehrregiments nach Rogalin abgeſchickt worden. Dieſelbe hat dort noch drei 
Kanonen, darunter ein größeres metallens Franzöſiſches Geſchütz, in Beſchlag 
genommen; auch fanden ſich Kartätfchenbüchfen mit gehacktem Eiſen vor. a 

Ss Jaroczyn, den 11. Mai. — (Die Wahl eines Landes abge⸗ 
ordneten und eines Stellvertreters in der Kreisſtadt Pleſchen 
am 8. Mai 1848.) — Den Sturz des frühern Polenreiches ſchrieb man 
unter anderm auch dem von den Polen fo oft begangenen Fehler zu, daß Jeder 
regieren will. Eine Wahrheit die der Alte den jetzt lebenden jungen Polen er⸗ 
zählt, die ſich aber auch in der Gegenwart offen bekundet. 

Von den nach Pleſchen zur Wahl eines Landesdeputirten und eines Stellver⸗ 
treters berufenen Wahlmännern waren 98 erſchienen. Die Wahl, ſelbſt leitete 
zwar der intermiſtiſche Landrath und Gutsbeſitzer Stiegler, es nahmen ſich aber 
mehrere Edelleute, welche ſich zur rechten und linken Seite des Herrn Landraths 
placirten, ſo viel Freiheiten heraus, daß Jemand, der als ein Fremder in den 
Rathhausſaal getreten wäre, die Perſon des Landraths nicht heraus gefunden ha⸗ 
ben würde. Trug auch der Herr Landrath den Gegenſtand, weshalb man ſich 
verſammelt habe mit Ruhe und Würde vor, ſo ergriff bald dieſer bald jener das 
Wort und erläuterte, oder ſuchte feine Anſichten geltend zu machen. Am auffal⸗ 
lendſten war jedoch der Vortrag des Herrn v. Kurezewski auf Kowalewo, wel⸗ 
cher unter anderen fagte: Jeder Preuße, welcher 24 Jahr alt iſt, iſt Wähler 
ale Prusaki my nie jestesmy, tylko mieszkaney 2. W. X. Poznaüskiego 
(Preußen find wir nicht, fondern nur Einwohner des Großherzogthums Poſen). Nach 
dem er nun den anweſenden Bauern als Wahlmännern deutlich zu machen geſucht 
hatte, daß es darauf ankomme, daß Jemand gewählt werde, welcher beſonders 
ihre Nationalität, wahre, ſchlug er als Wahlkandidaten einen gewiſſen Ludwig 
v. Kraszewski aus dem Kreiſe Inowraclaw vor. Eben ſo erbot ſich zum 
Wahlkommiſſarlus der Hr. v. Liſlecki und Hr. v. Unrog. Solche Ungeſetz⸗ 
lichkeit erkannten die en als Wahlmänner, und ein Wahlmann, ein Bauer 
aus Pieruſzyce rügte dies auch ſehr nachdrücklich, indem er unter anderem ohn⸗ 
gefähr ſagte: Von ſämmtlichen Herren habe Niemand weiter zu ſprechen das 
Recht, als der Herr Laudrath, die übrigen Herren müſſen ſtille ſein, wie ſie es 
wären. Das Recht zu wählen ſtände ihnen frei, und bedürfe es keines Vor⸗ 
ſchlages zum Wahlkandidaten; auch wären ſie Preußen, und wollten auch in Zu⸗ 
kunft unter Preußens Könige bleiben. Obgleich die Bauern Jemand aus ihrer 
Mitte zu wählen beabſichtigten, ſo wurden ſie doch überſtimmt, Ludwig von 
Kraſzewski wurde mit 75 Stimmen gewählt. Sollte aber eine ſolche Wahl 
gültig ſein? Als Stellvertreter kam Herr v. Unrog daran, ein Mann, deſſen 
beide Söhne beim Inſurgenteuheere geſtanden, von denen e einer jehr ſtark verwundet 
ſein ſoll. Die Deutſche Bevölkerung war ſehr gering vertreten, theils weil viele 
Deutſche und Juden Pleſchen verlaſſen, theils weil einzelne Oriſchaften die ſich in 
Polniſche Dörfer zum Gutsbeſitzer am 1. Mai zur Wahl von Wahlmännern bege⸗ 
ben ſollten, nicht gingen, aus Furcht, man werde ihnen eine Seuſe in die Hand 
geben, theils auch weil Wähler der Deutſchen als ungültig erklärt und von der 
Wahl, am 8. ausgeſchloſſen wurden, z. B. der durch Laudraths⸗ Verfügung be⸗ 
rufene Hauländer Chriſtoph Gebauer in Radlin Haul. 

Die Deutſchen und Juden, ja mehrere Polniſche Gemeinden ſind darum auch 
mit dem Ergebniſſe der Wahl nicht zufrieden, und wollen dieſerhalb bei Sr. Ma⸗ 
jeſtät ſelbſt einkommen. | 

O Berlin, den 11. Mai. Geſtern Vormittag haben unſere Wahleit von 
Abgeordneten für die Frankfurter Nationalverſammlung ſtattgefunden. Die Stadt 
war in 6 Wahlbezirke getheilt, zu einem derſelben auch die Wahlmänner der um⸗ 
liegenden Dörfer hinzugefügt; in jedem wurde ein Abgeordneter un ein Stell⸗ 
vertreter gewählt. Der erſte Bezirk, St. Nikolaikirche, wählte zum Abgeordneten 
den Miniſter Camphauſen, zum Stellvertreter den Profeſſor Dr. Adolf 
Schmidt; der 2., Dorotheenſtadtiſche Kirche, zum Abg. den Major der Artillerie 
Teichert, zum Stell. Direktor Dieſterweg; der 3., Neue Kirche, zum Abg. 
den Miniſter Camphauſen, zum Stellv, den Oeſandten v. Rönnez; der 4., 
Luiſenſtädtiſche Kirche, zum Abg. den Dr. Nauwerck, zum Stellv. Hru. v. Nonne; 
der 5., Georgenkirche zum Abg.: den Dr. Nauwerck, zum Stellv. Hrn. von 
Rönne; der 6., Sophienkirche, zum Abg. den Buchhändler Dr. Veit, zum 
Stellv. den Hauptmann Zimmermann. Es haben ſomit 2 Doppelwahlen, von 
Camphauſen und Nauwe ck, ſtattgefunden; Her. v. Rönne if zum Stells. 
ſogar 3 mal gewählt. In Potsdam iſt, wie wir hören, der Reg. R. Ra ettig 
zum Abg. für Frankfurt gewahlt. Da gegenwärtig in „unferer politiſchen Welt 
kein ehr geſchehen kann, zn dem nicht auch die Studenten „gar oft ſehr un: 
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berufen, ihren Senf zugeben müſſen, ſo haben ſie denn auch in der Polniſchen 
Angelegenheit ihr Votum nunmehr abgegeben; ſte haben geſtern in einer Petition 
an den Miniſter Camphauſen Zurückziehung des Militärs aus dem Großher⸗ 
zogthum Poſen verlangt. 
nicht hundert Studirenden unterſchrieben iſt und die große Mehrzahl ſich gegen 
dieſe Petition erklärt. Für die Polniſchen Intereſſen erſcheint Jetzt hier eine eigene 
Zeitſchrift, die Polniſche Freiſchaar betitelt; ſie kommt wöchenklich zwei mal her⸗ 
aus. Der aus dem Großherzogthum vor einigen Tagen allgekommenen Depu⸗ 
tation Polniſcher Bauern hat der König bei ſeiner vorgeſtrigen Anweſenheit hier 
Audienz ertheilt; er ſagte ihnen durch einen Dolmetſcher zu, nach Kräften dahin 
zu wirken, daß Ruhe und Ordunng im Großherzogthum bald wieder einkehrten. 

1 Breslau, den 11. Mai. Geſtern haben hier die Wahlen für die Deut⸗ 
ſche baumlung in Frankfurt ſtattgefunden; im Wahlbezirk der Stadt 
in Dr. Arnold Ruge aus Leipzig zum Abgeordneten gewählt worden, zum Stell 
vertreter Stadtgerichts-Rath Simon, dieſer mit 87 Stimmen gegen 77 die der 
Literat Friedensburg halte. In ganz Deutſchland wird es gewiß de 
rung erregen, daß hier nicht Simon, der ſo große Verdienſte um Preußens Wie⸗ 
dergeburt hat, auf den Breslau immer ſo ſtolz geweſen, der wegen ſeiner Geſinnung 
und ſtaatsrechtlichen Kenntniſſe gewiß wie kaum ein Anderer fähig zum Abgeord— 
neten für die Verfaſſungs⸗Angelegenheit iſt, gewählt iſt. Ruge war der von dem 
demokratiſchen Club vorgeſchlagene Kandidat; man ſieht, wie groß der Einfluß 
dieſes Clubs iſt. — In Ratibor concurrirten bei der Wahl eines Abgeordneten 
für Berlin der Fürſt Lichnowsky und der Fleiſcher Ehrusz, es war ein harter 
Kampf, der 4 Stunden dauerte, endlich aber ſiegte doch — der Fleiſcher Chrusz. 

— Geſtern Nachmittag wurde unſere Stadt wieder einmal allarmirt. Mehrere 
hundert Tagegrbeiter zogen wohlgeordüet vor das Rathhaus und brachten hier 
eine Beſchwerde über die Fleiſchergeſellen, mit denen fie am Montag eine Schlägerei 
gehabt, an. Die Fleiſchergeſellen fürchteten einen Angriff und verbarrikadirten ſich 
im Schlachthöfe; ein Theil derſelben hatte ſich mit Gewehren armirt, die andern 
waren mit Beilen und an Stangen aufgeſteckten Schlachtmeſſern bewaffuet; heißes 
Waſſer wurde in Bereitſchaft gehalten, um damit aus einer Feuerſpritze gegen die 
Angreifer zu ſpritzen. Die Bürgerwehr war augenblicklich auf den Beinen und 
es gelang ihr glücklicher Weiſe, den Ausbruch der Kämpfer zu verhindern. — In 
unſerer Provinz gährt es noch in vielen Gegenden, namentlich finden faſt in allen 

Dörfern um Ratibor Aufläufe ſtatt. — Von der Ruſſiſchen Grenze wird gemeldet, 
daß in Polen noch immer mehr Truppen zuſammengezogen werden. In einem 
Bogen von Warſchau bis öſtlich von Thorn ſtehen jetzt vier Armee-Corps, bei 
Kaliſch kommandirt der General v. Oppermann. 

Stettin, den 9. Mai. An unſerer VBörſe liegt eine Lifte der in Kopen⸗ 
hagen und Helſingör mit Embargo belegten Deutſchen Schiffe ans. Es ſind im 
Ganzen 25. 

Swinemi nde, den 9. Mai. Seit dem 1. d. waren überhaupt 30 Schiff 
auf unſerer Rhede A und geankert. Heute; ſind dort num noch 21 wahr⸗ 
zunehmen, folglich I Schiffe wieder abgeſegelt. Geſtern haben 14 Engl. Ca⸗ 
pitaine Proteſt gegen das Verfahren der Däniſchen Fregatte eingelegt. So eben 
fällt von derſelben wieder ein Schuß, welcher einem ſich aus Schußweite Bullen 
Engliſchen 8 Schiffe gegolten haben wird. 

— Der Termin für den e A Ausgang neutraler Sof, iſt 
bis zum 20. dieſes Monats prolongirt worden. 

— Ein Unteroffizier unſerer Artillerie, Namens Hoffmann, Panne ſich 
heute Nachmittag in einem mit 2 (9) Mann besetzten Fiſcherboot in die Nahe der 
Fregatte wagte, iſt plötzlich von einem mit etwa 15 Marineſoldaten bemannten 
Boot abgefangen, ergriffen. und nebſt dem Fiſcher-Boot an Bord der Fregatte 
transportirt worden. 15 Schiffe, welche noch ne der Rhebe 1 müſſen bis 
morgen 8 Uhr abſegeln. 

Neufahrwaſſer, den 5. Mai. Es iſt jetzt eine Vorrichtung zur Sperrung 
unſeres Hafens mittelſt Ankerketten und Prahmen in der Art hergeſtell worden, 
daß die wirkliche Sperre, wenn fie ja nöthig werden ſollte, in 4 Stunde zur Zeit 
ausgeführt werden kann. Die Pillauer Schiffsliſte vom 3. b. meldet, daß nach 
Ausſage des in Pillau mit feinen’ Schiffe „Geſina“ angekommenen Capitains 
Koening eine Däniſche Fregatte bei Rirhöft und eine zweite nördlich vom Pillauer 
Hafen kreuzt. 

Köln, den 8. Mai. Seit ein Paar Tagen 11 — hier Befürchtungen 
laut, als ſtünde uns jetzt ſchon eine Miniſterkriſis bevor oder als wäre fie ſogar 
on’ ausgebrochen. Bekanntlich find die Herren Camphauſen und Hanſemann 
in Bezug auf Handelsſpſteme ganz entgegengeſetzter Anſicht. Der Erſte it eut⸗ 
ſchieden für den Freihandel, ſieht in den Schutzzoͤllen nur ein Bereicherungs mittel 
der Fabrikanten, ohne daß dadurch dem Volke irgend ein Vortheil, erwachſen 
könne, da hingegen Hanſemann nur inden Schutzzöllen das wahre Heil 5 Ge⸗ 
werbfleißes und des Handels erblickt. Da ſich unſere M iniſter hierin nie einigen 
werden, ſoll es ſchon zu heftigen Erörterungen gekommen ſein. Mit, einer wah⸗ 
ren Seelenfreude können wir jetzt melden, daß in mehreren Verſammlungen der 
Wahlmänner die vernünftigen Anſichten übel Kaſtengeiſt und Obſcurantismus 
geſiegt haben. 

Hamburg, den 9, Mai. (H. C.) Dem Senate iſt unterm heutigen 
Datum von Seiten des Königl. Schwediſchen Herrn Miniſter⸗Reſidenten eine von 
der Königlich Schwediſchen Regierung dem Berliner Hofe zugeſtellte Deklaration 
mitgetheilt worden, in welcher die erſtere anzeigt, daß fie, ohne ‚fi in die 


Hinzufügen muß ich jedoch, daß die Petition von noch 
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Schleswigſche Frage einmiſchen zu wollen, fich veranlaßt fehen werde, für den 
Fall, daß der Kampf ſich nicht auf das Herzogthum Schleswig beſchränke, ſon⸗ 
dern die Deutſchen Truppen andere Provinzen der Däniſchen Monarchie betreten 
ſollten, ein Truppen⸗Corps nach Dänemark zu ſenden, um, mit den Däniſchen 
Truppen vereint, jedoch lediglich defenſiv gegen dieſe Invaſion oder Landung 
Deutſcher Truppen, zu agiren. Der Herr Miniſter⸗Reſident fügt in feiner Note 
hinzu, die Königlich Schwediſche Regierung werde keine Maßregeln gegen den 
Handel uud die Schifffahrt Deutſchlands ergreifen; deutſche Handelsſchiffe könn⸗ 
ten auch ferner unbehindert die Gewäſſer von Schweden und Norwegen befahren, 
fo lange keine Feindſeligkeiten gegen dieſe Länder ergriffen werden. 

— Es ſcheint von allen Staͤdten Deutſchlands keine Stadt im größeren Maße 
die zu fordernden Eigenſchaften eines Sitzes unſeres Parlaments in ſich zu verei⸗ 
nigen als Erfurt. Erfurt liegt faſt in der Mitte Deutſchlands: man kann 
an einem Tage Stettin, Hamburg und Bremen erreichen, nach Mainz, Breslau, 
Olmütz und München gelangen, und wenn die Eiſenbahnen zwiſchen Eiſenach 
und Lichtenfels, zwiſchen Kaſſel und Lippſtadt, zwiſchen Kaſſel und Frankfurt 
vollendet ſein werden, was in höchſtens zwei Jahren geſchehen iſt, auch in einem 
Tage nach Aachen, Freiburg, Ulm und Lindau kommen. Nur die beiden Punkte 
Königsberg und Trieſt werden eine längere Zeit der Reiſe erfordern, Wien aber 
wird in 24 Stunden zu erreichen ſein, ſobald Baiern und Oeſterreich durch 
Schienenwege in Verbindung treten. Selbſt Krakau und Poſen, unſere wichtig⸗ 
ſten Feſtungen gegen Oſten, können Verhaltungsbefehle von einer in Erfurt reſi⸗ 
direnden Bundesmilitairbehörde binnen wenig mehr Zelt als einem Tage erhalten. 


(Denn daß Krakau unfere Bundesfeſtung werden muß, unterliegt für die Zukunft 


keinem Zweifel.) Erfurt beſitzt ferner die nöthigen Räumlichkeiten im vollen Maße; 
es beſitzt große ſchöne Gebäude, welche für den glänzenden Hof Napoleon's 1811 
vollſtändig Platz hatten; es hat für 80,000 Einwohner Raum und zählt jetzt 
nicht viel mehr als 30,000. Die Bewohner Erfurts werden beſſer als ich im 
Stande ſein, dieſe Vorzüge in das rechte Licht zu ſetzen. Erfurt liegt endlich in 
dem ſchönen, durch eine treue Deutſche Bevölkerung ausgezeichneten Thüringen. 

Stuttgart, den 8. Mai. Die Demonſtrationen der pietiſtiſchen Partei 
gegen diejenigen, welche für Strauß geſtimmt haben, dauern noch fort. So 
wurde, wie das heutige Tagblatt erzählt, in Möglingen, Oberamtsbezirk Lud⸗ 
wigsburg von den Bauern dem Oekonom Hirſch dreimal in fein Zimmer geſchoſ⸗ 
ſen, doch glücklicherweiſe Niemand getroffen, und dem Pfarrer und Schullehrer 
deſſelben Orts, die gleichfalls Strauß gewählt, eine Katzenmuſik gebracht!! 

Stuttgart, den 8. Mai. Der Württembergiſche Reiteroffizier, der mit 
einem Kommando von 50 Mann den gefangenen Struve zu bewachen hatte, und 
ſich ohne Widerſtand zu leiſten auf bloße Drohung hin, die Freilaſſung des Ver⸗ 
hafteten abzwingen ließ, wird vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Der heutige 
„Beobachter“ bringt ein langes Schreiben des Dr. Carl Weil, in welchem ſich 
dieſer gegen die Angriffe, die ſeine politiſche Ehre durch die Veröffentlichung der 
Summen, welche er ſeit einer Reihe von Jahren aus den geheimen Fonds der 
Franzöſiſchen Regierung erhalten hat, erfuhr, vertheidigt. Er beweiſt des Langen 
und Breiten, daß an ſeiner publiciſtiſchen Thäthigkeit kein Makel hafte, aber ven 
der Hauptſache — von dem Gelde — ſchweigt er ganz und gar, ſo daß es 
gleichwohl einem jeden unbenommen bleibt, beliebige Schlüſſe aus dieſer That⸗ 
ſache zu ziehen. 

Aus Baden, den 8. Mai. Durch großherzogliche Verfügung vom heutigen 
ſind die in jüngſter Zeit an verſchiedenen Orten gebildeten fogenannten „Volks 
ausſchüſſe“ oder „Vereine,“ für aufgelöſt erklärt und ihr Fortbeſtehen verboten. 

Mannheim, den 8. Mai. Von hier aus verlautbart in Badiſchen und 
Württembergiſchen Bättern der dringende Wunſch, daß der über dieſe Stadt ver⸗ 
hängte Kriegszuſtand ſoſort wieder aufgehoben werden möge, da die Einquartirung 
insbeſondere auf den kleinen Geſchäftsmann drücke, der ohnedies durch die Ungunſt 
der Zeit ſehr viel habe erleiden müſſen. Das „Mannheimer Journal“ bringt 
einen Artikel um den andern, worin der Kriegszuſtand nicht nur als ein von den 
Umſtänden nicht gebotener, deßhalb unnöthiger, ſondern auch, ſolle er eine Strafe 
für die Stadt ſein, als ein unverdienter bezeichnet wird. Die Stimmung der 
Mannheimer Einwohnerſchaft wird übereinſtimmend als eine ſehr gedrückte, weh⸗ 
müthige bezeichnet, ja es ſollen ſogar einzelne Familien beabſichtigen, nach Ame⸗ 
rika überzuſtedeln, um in dem Miſſouriſtaat eine Niederlaſſung Neu⸗Mannheim 
zu gründen. 8 
1 * Wien, den 8. Mai. Das neue Ungariſche Miniſterium ift bereits wieder 
in der Auflöſung begriffen, Koſſuth, der noch vor Kurzem Vergötterte, iſt bereits 
Gegenſtand des bitterſten Tadels der Ungarn; krankheitshalber hat er ſich ſeit 
dem 28. April von den Geſchäfte ſchon gänzlich zurückgezogen. Hier iſt der 
Ungariſche Kultusminiſter, Baron Eötvör, wie man hört mit ſehr wichtigen 
Aufträgen, angekommen. Da es feſtſteht, daß die Oeſterreichiſche Regierung 
die Losreißung der drei Königreiche Kroatien, Slavonien und Dalm a⸗ 
tien unterſtützt hat, ſoll in Ungarn ſchon von einem Kriege gegen Oeſterreich 
die Rede ſein. — Aus Kroatien meldet man, daß der dortige Ban, Baron 
Jellachich, dort das Standrecht publicirt hat, weil ſich die Bauern gegen die 
Edelleute zu erheben begannen. — In Galizien haben ſich die Polen nicht 
damit genug ſein laſſen, daß der Gouverneur einen Vertrauensrath um ſich ge⸗ 
ſammelt hat, ſie haben jetzt in einer Petition an denſelben folgende Punkte ge⸗ 
fordert: 1) daß dem Kreisſchreiben vom 22ſten April beigefügt wird, daß die 
Frohnde auf Verlangen der Beſitzer ſelbſt erlaſſen iſt; 2) Veröffentlichung des 
ganzen Miniſterialbefehls, aus dem das Kreisſchreichen entnommen iſt, und 3) 


Organiſation der Nationalgarden durch Nationale. — In Bezug auf die Nach⸗ 
richt von Ruſſiſcher Waffenhülfe in Krakau erklärt das Kriegsminiſterium in ber 
„ Oeſterreichiſchen Zeitung“, daß ſchon am 25. März dem Kaiſerlichen Militair— 
Kommando in Krakau die Weiſung ertheilt worden ſei, für den Fall, daß der 
Kaiſerlich Ruſſiſche Truppen» Kommandant an der Grenze ſeine Hülfe anbiete, 
dieſe zwar mit gebührender Rückſicht, aber mit nicht minderer Eutſchiedenheit a b. 
zulehnen ſei. Gleiche Weiſung ſei am 15. April an den kommandirenden Ges 
neral in Galizien ergangen. — Bei dem Bombardement Krakaus ſind nach hier 
eingegangenen Berichten 28 Perſonen, worunter 7 Emigranten und eine Frau, ge⸗ 
tödtet worden. — Von Prag aus iſt am 5. Mai von den Czechen ein Aufruf 
an alle ihre Slaviſchen Brüder, ſelbſt an die Polen und Ruſſen, ergangen: 
Abgeordnete zu einem Slavenkongreß in Prag, der am 30. Mai beginnen 
ſoll, zu ſenden. Einmal will man hier energiſch gegen den Beitritt Oeſterreichs 
zum Deutſchen Bunde proteſtiren und dann wo möglich die Slaviſche Nationali 
tät zur herrſchenden im Oeſtereichiſchen Staat machen. Auch die Polniſche Frage 
ſoll dort gelöſt werden, für Polen ſoll Rußland mit der Türkei entſchädigt wer⸗ 
den! Die Deutſchen Kreiſe Böhmens regen ſich übrigens auch mächtig; nal 
meutlich hat der Egerer Bezirk um Abtrennung von den Böhmifchen Ständen 
und Anſchließung an den Dentſchen Bund petitionirt. am. 


Ausland BR 


Frankreich. a 5 

Paris, den 7. Mai. Die geſtrige Sitzung der National⸗Verſammlung 
begann um 1 Uhr und endigte nach Mitternacht. Ungeachtet dieſer Länge läßt 
fie ſich in wenige Worte zuſammenziehen, ihr ganzer Inhalt beſtand im Sammeln 
von Stimmzetteln. Eine einzige Prinzipienfrage gab zu unbedeutender Diskuſſton 
Veranlaſſung, nämlich die Amtsdauer des Präſidenten. Viele Mitglieder drangen 
auf eine Dauer von zwölf oder mindeſtens drei Monaten. Der Vorſchlag der 
proviſoriſchen Regierung, ihn nur auf einen Monat zu wählen, ſiegte. Bon 382 
unter 627 Mitgliedern wurde Buchetz, Adjunkt des Maire von Paris und bekannt 
als Verfaſſer einer Histoire parlamentaire, zum Präſidenten, die Bürger Recurt, 
Cavaignac, Corbon, Guinard, Cormenin, Senart zu Vice⸗Präſidenten und bie 
Bürger Peupin, Robert (Ardennen⸗Departement), Degeorge, Felix Pyat, der be⸗ 
kannte dramatiſche Schriftſteller, Lacroſſe und Emile Pean zu Secretairen gewählt. 
Nach dieſen Wahlen, die bis 11 Uhr Nachts dauerten, trat der Alters⸗Präſident 
Audry de Puyravean dem Neugewählten den Voiſitz mit einer Rede ab, 
worin er ſagte: „Volksvertreter! Die Republik, die Sie ſo eben beſtätigt haben, 
muß groß, ſtark und muthig wie das Volk ſein, das ſie eroberte. (Beifall.) Laſſen 
Sia, ich bitte Sie, dieſes Volk nie aus Ihren Gedanken. Möchten die Staats⸗ 
Einrichtungen, über die Sie zu berathen hier ſind, des hohen Verſtaudes würdig 
ſein, den es gezeigt: die Republik muß demokratiſch ſein. (Ja! Ja!) Das ſouve⸗ 
raine Volk proklamirte ſie vor Ihnen.“ Stürmiſcher Beifall ſchloß dieſe Rebe, 
nach welcher Buchez den Präſidentenſtuhl einnahm und fein Amt mit folgender Rede 
begann: „Bürger, ich danke Ihnen für die mir erwieſene Ehre. Ich betrachte 
deren Annahme als eine Pflicht, deren Erfüllung, hoffe ich, Sie mir erleichtern 
werden. Nie beſaß eine Verſammlung größere Macht als dieſe. Sie ſind von 
Millionen Stimmen erwählt; Sie ſtellen hier das vereinigte Frankreich dar; Sie 
haben ſeinen Willen mit Einſtimmigkeit bekundet. Sie haben in Ihrer geſtrigen 
Sitzung ſievzehnmal die demokratiſche Republik begrüßt. (Bravos.) Ich erwähne 
dies hier, weil es eine Verpflichtung unſererſeits für die Zukunft enthält. (Ja, ja) 
Wir ſind durch Alle erwählt und haben daher auch die Pflicht, für Alle zu ſorgen 
und ganz beſonders uns mit jener armen, unglücklichen Klaſſe zu beſchäftigen, mit 
der man ſich nie beſchäftigte. (Beifall) Wir wollen es nicht wie die geftürzte 
Regierung machen, welche dieſe der Theilnahme ſo würdige Klaſſe nothleiden ließ. 
Wir wollen nicht die Augen ſchließen, nicht die Fragen aufſchieben (Nein, nein!) 
Alle bieſe Fragen können gelöſt werden, und fie werden es ohne Zweifel nun wer⸗ 
den durch die Reife, Weisheit und Erfahrung von Männern, die eine große Na⸗ 
tion vertreten, welche in ihren Werken ſtets vorſichtig war, zwar langſam im Han⸗ 
deln, aber ſtets in beſtimmter, feſter und vollſtändiger Weiſe auftretend.“ Unge⸗ 
achtet des Vorſchlages, die Wahl der Quäſtoren auf den anderen Tag zu verſchie⸗ 
ben, zog es die Verſammlung vor, dieſelbe ſogleich vorzunehmen, und die Bürger 
Degouſée, Ingenieur, Bureaux de Puſy, Ex⸗Deputirter, und General Negrler 
wurden zu Quäſtoren ernannt. Vierzig Minuten nach Mitternacht ging die Ver⸗ 
ſammlung aus einander. N a n 1 

— Graf Skörzewski, Vicemarſchall des Poſen'ſchen Reichstags, früher 
Adjutant des Prinzen Joſeph Poniatowski, iſt hier angekommen. Es heißt, er 
ſei hierher geſandt, um der prov. Regierung Bericht über die Begebenheiten zu 
geben, welche ſich daſelbſt neuerdings ereignet haben. | En 

— In der geſtrigen Sitzung der Nationalverfammlung wurde ein kurzer 
Bericht der proviſoriſchen Regierung von Lamartine verleſen. Der treffliche Mann 
ſchließt mit den Worten: Möchtet Ihr jetzt ein vollziehendes Comite ernennen, 
welches Euch bald den von mir angedeuteten Conſtitutionsentwurf bringe. Wir 
kehren in das Privatleben zurück. Gebt unſerer unwillkürlichen Diktatur Amne⸗ 
fie! Nur noch ein Wunſch. Auf die Vorderſeite des Denkmals, das Ihr errich 
ten werdet, ſchreibt nur zwei Worte: Das Volk, das alles gerettet, Gott, der 
alles geſegnet hat! Es iſt geradezu unmöglich den Enthuſtasmus zu ſchildern, den 
die Worte des berühmten Redners hervorbringen. Alles erhebt ſich, begleitet ihn 
an feinen Platz und der Beifallsſturm nimmt kein Ende. Bei Poſtabgang war 
Hr. Ledru⸗Rollin auf der Rednerbühne. Auch heute war das Gerücht wieder ür 
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Umlauf, die Alpenarmee fei in Italien eingerückt, fand aber weniger Glauben 
als früher. 
Spanien. 

Mabrid, den 1. Mai. Die amtliche Gaceta bringt heute die erſten Des 
krete, welche die Güter der geiſtlichen Militair⸗Orden definitv zum Verkauf aus⸗ 
bietet. Der Anfang wird mit den Gütern des St. Johanniterordens gemacht. 

Belgien. 8 

Brüffel, den 8. Mai. Die Händel zwiſchen Franzöſiſchen und Belgis 
ſchen Arbeitern werden von den Blättern in unſerem Lande folgendermaßen er⸗ 
zählt: Am 1. Mai hätten ſich 12 — 1500 Franzöſiſche Arbeiter von Tourcoing 
nach Roncg und der Umgegend in militäriſcher Ordnung begeben, um den Fla⸗ 
mändiſchen Arbeitern, welche dort Feldarbeiten verrichten, zu befehlen, unverzuͤg⸗ 
lich nach Belgien zurückzukehren. Sie hätten dieſe armen Menſchen (25 — 30 
an ber Zahl) gebunden und angekettet, vor ſich her getrieben. Nachdem ſie dieſe 
Heldenthat vollbracht, wären ſie mit fliegenden Fahnen und unter Trommelſchlag 
nach Tourcoing zurückgekehrt. Dem zu Lille erſcheinenden „Meſſager du Nord“, 
welcher bei dieſer Gelegenheit über die Behandlung der Franzoſen in Belgien 
Hagt, widerſprechen unſere Blätter mit Ernſt und Kraft. Auch meinen ſie, die 
Truppen, welche von Lille abgeſchickt wurden, um jenen Unfug zu verhindern, 
ſeien erſt abgegangen, als Alles ſchon vorüber war. 

Schweiz. 

Baſel, den 7. Mai. Während man heute die völlige Auflöſung der 
Obſervationsbrigade erwartete, die nur noch aus wenigen Kompagnien Stadt⸗ 
Baſel ' ſcher Truppen beſtand, erfolgt dieſe nun nicht nur nicht, ſondern im Ges 
gentheil die bereits entlaſſenen Milizen, fo wie ein Theil der landſchaftlichen wer: 
den wieder einberufen, weil die Badiſche Regierung durch eine drohende Note die 
Auslieferung Hecker's u. A. verlangt haben ſoll. Wir ſehen nun weiterer Beſtä⸗ 
tigung dieſer Gerüchte entgegen, konnen aber nur bedauern, daß das einem jeden 
neutralen Staate ſtets zuſtehende Aſylrecht ſtets der Beweggrund zu unangenehmen 
Verwicklungen für die Schweiz werden fol. Die Entfernung Hecker's von der 
Badiſchen Grenze konnte dieſe Regierung verlangen, fo wie die Sorge dafür, 
daß keine Komplotte gegen ſie von ihm in der Schweiz geſchmiedet werden, aber 
Auslieferung nicht. — Alle möglichen Uniformen treiben ſich in unſerer Stadt 
herum: Schweizeriſche, Franzöſiſche, Württembergifche u. ſ. w. Gegen letztere 
geht es hier und da nicht ohne Neckereien ab, weil ſie gegen die republikaniſchen 
Freiſchaaren gekämpft haben. 

Bafel, den 9. Mai. Mit heute eingelaufenem Vorörtlichem Schreiben 
wirb die Tagſatzung ſchon auf nächſten Donnerſtag 11. Mai zuſammenberufen. 
Der Vorort motivirt dieſe eilige Zuſammenberufung der aufden 15. Mai ange⸗ 
fegten Bundesverſammlung damit, „daß laut beſtimmten Nachrichten durch den 
Zuſammenzug ſtarker Oeſterreichiſcher Truppenmaſſen die öftliche Schweizergrenze 
bedroht ſei.“ Hier iſt ohne Zweifel noch etwas zwiſchen den Zeilen zu leſen. 

Moldau und Walachei. 

Aus der Moldau, im April. Endlich ifi es auch nach einer langen 
Sährung in Jaſſy am 20. April a. St. zum Durchbruch gekommen. An dieſem 
Tage willigte ſelbſt der regierende Fürſt Michael Stourdza im Einverſtändniß mit 
dem Ruſſiſchen Konſulat (eigentlicher: Prokonſulat im Sinne der alten Römer) 
in die Ernennung einer Kommiſſion, um die Beſchwerden des Volks zu formuli⸗ 
ren. Dieſe Kommiſſion erklärte, daß ſie nur aus einer Volksverſammlung die 
wahren Wünfche des Volks wahrnehmen könne. Auch das wurde bewilligt, ſohin 
35 Geſchwerdepunkte in eine Petition gefaßt und dem Fürften mitgetheilt. Die 
meiſten derſelben bezweckten Abſchaffung von maßloſen Misbräuchen, Erleichte⸗ 
rung der Unterthanslaſten, Auflöſung des jetzigen „nur durch Korruption zuſam⸗ 
mengeſetzten Landtags, Entſeruung von fremdem Einfluß der urſprünglich unab⸗ 
haͤngig fein ſollenden Regierung im Sinne des längſt mit Füßen getretenen 
Traktats von Adrianopel, Errichtung einer Nationalgarde, Freigebung der Preſſe ıc. 
Der Fuͤrſt bewilligte davon 32 Punkte, drei aber: Auflöſung des Landtags, Er⸗ 
richtung einer Nationalgarde und Freigebung der Preſſe, erklärte er nicht bewil⸗ 
ligen zu können, weil ſie dem Grundgeſetze zuwider wären. Das Volk aber 
forderte Alles ohne Ausnahme und ſogleich. Eine zweite Deputation brachte die 
Aufforderung an das Volk, ſich zwei Wochen lang ruhig zu verhalten, bis Türki⸗ 
ſche und Ruſſiſche Kommiſſare kommen würden, welche über diefe Manifeſtation 
des Volks und deſſen Berechtigung hierzu ihr Votum abgeben ſollten. Dieſe 
unverſchämte Zumuthung und der wahrhaft herausfodernde Spott auf die Rechte 
der Moldauer erbitterte das Volk aufs höchſte. „Zu den Waffen, Brüder! rief 
ber junge K. Ghika, 14 Jahre lang hat er uns tyranniſirt und unſere Rechte 
mit Füßen getreten!“ — „Zu den Waffen!“ donnerte es einſtimmig aus dem 
Volke. Noch andere Bojaren ſprachen zum Volke, und der Refrain einer jeden 
Anrede war: „Wir Alle wollen ſterben!“ Mittlerweile flüchtete ſich der Fürſt mit 
ſeiner ganzen Familie in die Kaſerne, und die empörte Menge ſchrie ihm zu: 
„Cale buna tiranului.“ Es war bereits 9 Uhr Abends, und der Augenblick 
ein verhältnißvoller. Das Volk zerſtreute ſich auf Anordnung der reformirenden 
Kommiſſlon und erhielt den Auftrag, um 8 Uhr des Morgens in den Waffen zu 
erſcheinen, ohne daß man die mindeſten Vorſichtsmaßregeln für die Sicherheit der 
Nacht veranſtaltet hatte. Nichts Taktloſeres, nichts Unſinnigeres hätte in der 
What geſchehen können. Der ſchlaue Fürſt und fein tyranniſcher Sohn benutzten 
dieſe Sorglofigkeit, fie uͤberflelen in der Nacht mit der ganzen Militairgarniſon 
und den 200 Arnauten des Fürſten die beſten Bojarenhäuſer, ſchleppten bie 
Leute aus den Betten, ließen fie knebeln, 17 davon ſotleich über Galacz nach 


Tultſcha abführen und Andere 200 jeden Standes theils in den Kaſernen, thells 
in den Gefängniſſen einſperen. Dabei fielen mehre Verwundungen vor und zwei 
Perſonen wurden erſchlagen. Der Fuͤrſt unterließ nicht, ein beſchöͤnigendes, 
ſeine väterliche Fürſorge in Regierungsſachen zur Schau tragendes Dekret zu 
erlaſſen und zugleich auf eine Drohung des Ruſſiſchen Hofes in einer ihm am 
vorhergehenden Abend vom Ruſſiſchen Konſul gemachten Mittheilung des Grafen 
Neſſelrode vom 16. März a. St. aufmerkſam zu machen, vermöge welcher Ruß⸗ 
land feſt entſchloſſen ſei, in den (drei) protegirten Donaufürſtenthuͤmern uicht die 
geringſte Reform zu geſtatten. Rußland gerirt ſich alſo bereits als unumſchränk⸗ 
ter Herr in der Moldau, der Walachei und Serbien und hat ſomit bereits mora⸗ 


liſchen Beſitz von den drei ehemaligen Edelſteinen der Ungariſchen Krone genom⸗ 


men. Der militairiſche Beſitz iR eine Kleinigkeit, denn Skoläny iſt nur 5 Stun⸗ 
den von Jaſſy entfernt, die dortige Schiſſbrücke üben den Pruth nur 10 Klaftern 
lang und in Ruſſiſchen Händen. — Spätere Nachrichten beſagen, daß 7 von 
den Abgeführten ſich nach Braila gerettet hätten, von wo aus ſie die ganze 
Moldau zu revoltiren beabſichtigten. — Aus einem freundlichen Schreiben von 
Galacz erſehen wir, daß am 25. März a. St. eine Erhebung der Bulgaren 
am rechten Donauufer zur Verjagung der Türken ſtatthaben ſollte, die aber rück⸗ 
gängig gemacht wurde. Ferner, daß die gefangenen Bojarenſöhne in Galacz zur 
Weiterbeförderung nach Tultſcha angekommen und auch dort kaſernirt worden 
waren. Nach dieſer Mittheilung hätten fih 17 von ihnen gerettet und ſich unter 
den ihnen nicht verweigerten Engliſchen Schutz in Braila begeben. — Ein Brief 
vom 20. April aus Bukareſcht theilt uns die unverbürgte Nachricht mit, daß 
die Aufſtändiſchen den Fürſten Stourdza ermordet hätten. Füͤrſt Bibesco full 
gemeinſchaftlich mit den Petitionirenden zeitgemäße Reformen anſtreben und da⸗ 
durch ſehr an Popularität gewinnen. Ob es wahr iſt, wird die Folge lehren. 

Jaſſy, den 19. April. Der Kaiſer von Rußland hat mittels eines dem 
regierenden Fürſten von Seiten des Ruſſiſchen Staatskanzlers Grafen Neſſelrode 
zugekommenen Erlaſſes den unwiderruflichen Entſchluß ausgeſprochen, daß er nicht 
dulden werde, daß die Anarchie bis in die Länder vordringe, welche unter Ruß⸗ 
lands Protektorat ſtehen, und daß es ihr nicht gelingen ſolle, die Bande zu 
ſchwächen, welche dieſe Länder mit dem osmaniſchen Reiche vereinigen. Der re⸗ 
gierende Fürſt hat den Erlaß mit landesväterlicher Warnung vor den böfen Folgen 
des Zuwiderhandelns publiciren laſſen. 

Die Reiterſtatue Friedrich's des Großen von Rauch. 

Keiner, welcher die größte Perſönlichkeit der Vergangenheit Preußens in einer 
großartigen Kunſtanſchauung ſich vergegenwärtigen will, verſäume, nach der Münzſtr. 
No. 10. in Berlin zu wandern, wo jetzt Friedrich der Große hoch zu Roß von der 
Meiſterhand unſeres Rauch in leuchtendem Erz daſteht. Wie er leibte und lebte, 
tritt uns hier der alte Fritz von dem dreieckigen Hute bis zu den faltenreichen Stie⸗ 
feln vor Augen. In der lebhaften Wendung des Kopfes, in dem ſcharfen Fixiren 
des Blickes erkennt man den von den Jahren noch ungebeugten Geiſt. In den 
Geſichtszuͤgen iſt es aber dem Künſtler unvergleichlich gelungen, den Herrſcher 
wiederzugeben, deſſen unbezwingliche Charakterſtärke, deſſen mit tiefer Einſicht 
gepaarte Thatkraft die Größe Preußens mit gleichem Erfolg im Felde wie im Ka⸗ 
binette feſt begruͤndet und es nach Außen ſeinen Feinden furchtbar, im Innern 
kräftig und blühend gemacht hat. Ruhig und ſtolz ſchreitet das ſchöne Roß, 
welches der König reitet, einher, als ob es wüßte, wen es trägt. Vom Kno⸗ 
chengerüſt bis zu dem durch die feine Haut ſpielenden Geäder gewahrt man in allen 


Theilen dieſes edlen Thiers das eifrigſte und glücklichſte Studium der Natur. In 


der Figur des Königs iſt aber noch der Triumph bewunderungswerth, welchen die 
Kunſt über die ungünſtige Bedingung des Koſtüms feiert. Die geiſtreiche Auf⸗ 
faſſung, die Lebendigkeit und Wahrheit laſſen dieſen Uebelſtand ganz vergeſſen 
und beweiſen, daß dieſe Eigenſchaften für ein Kunſtwerk ungleich weſentlicher ſind, 
als die Beobachtung an ſich ganz richtiger Geſchmacksregeln. Das Ganze zeigt 
aber wieder in ſeltenem Maße, wie unvergleichlich Rauch es verſteht, die unab⸗ 
weislichen Anforderungen eines zeitgemäßen Koſtüms und Sichgehabens durch die 
Art der plaſtiſchen Behandlung mit den Stylgeſetzen auszugleichen, welche eine 
der hervorſtechendſten Vorzüge der Griechiſchen Skulptur find. Vortrefflich ſind 
hier aber noch insbeſondere die der Bildnerei in Erz eigenthümlicher Stylgeſetze ber 
mäßigen Ausladung und der Beſtimmtheit und Schärfe in der Angabe aller For⸗ 
men und Flächen beobachtet, wodurch das Werk, ungeachtet ſeiner Koloſſalität, 
doch keinesweges plump und ſchwer, fundern vielmehr leicht und elaſtiſch erſcheint. 
In der liebevollen Ausführung aller Theile, bis auf die geringſten Einzeltheile 
und Zufälligkeiten, erkennt man die mit dem richtigſten Gefühle überall durchge⸗ 
führte portraitartige Auffaſſung und jene echte künſtleriſche Begeiſterung, welche, 
weit entfernt, ſich mit dem Allgemeinſten zu begnügen, weder raſtet noch ruht, 
bis auch allen Anforderungen von Naturwahrheit und Stylmäßigkeit, welche der 
echte und gewiſſenhafte Kuͤnſtler an ſich ſelber macht, vollſtändig genügt iſt. Die, 
ſes Werk beweiſt aufs neue, daß die Jahre zwar das Haar unſeres Rauch ge⸗ 
bleicht, die Friſche ſeines immer noch raſtlos vorwärtsſtrebenden Geiſtes aber noch 
ungeſchwächt gelaſſen haben. Auch die Arbeit an dem reichen Fußgeſtell des 
Standbildes ſchreitet raſch vor und verſpricht mit demſelben ein Denkmal von ei⸗ 
nem Reichthum und einer Eigenthümlichkeit, wie die Bildnerei in Erz ſeit jener 
geprieſenen Gruppe Alexander's des Großen mit ſeinen Gefährten in der Schlacht 
am Granicus von dem berühmten Grlechiſchen Bildhauer Lyſippus, alſo ſeit mehr 
als zwei Jahrtauſenden, nicht wieder hervorgebracht hat. G. F. Waagen. 

(Mit zwei Beilagen.) 
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